
 Dieser Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, der im Rahmen der Sommervor-1

träge 2008 an der Theologischen Hochschule Chur gehalten wurde. Einige neuere Lite-
ratur wurde ergänzt.

 HÄUSSLING, Einleitung 7.2
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Von der Relevanz der Theologie für die Suche 
nach gefeiertem Leben1

von Birgit JEGGLE-MERZ

Auf den ersten Blick macht der Titel dieses Beitrags keinen besonders
gewichtigen Eindruck. Bei der Formulierung „Suche nach gefeiertem
Leben“ kommen vielleicht sogar eher Assoziationen von feucht-fröhli-
chen Veranstaltungen in den Sinn als Erinnerungen an gelungene Got-
tesdienste. Und doch führen die Termini „Feier“ und „Leben“ mitten
ins Innerste des christlichen Glaubens, denn nach katholischem Ver-
ständnis ist Liturgie Leben, nicht einfach ein fromm zu übendes Ritual,
sondern ein Geschehen, dem die Kraft innewohnt, den Mitfeiernden das
Leben zu vermitteln, „Leben von Menschen, geübt in einer Form, die
den einzelnen in die Gemeinschaft der Kirche einfügt und ihn dort zu
sich selbst führt“ , weil – so Angelus A. HÄUSSLING – die Feier der Li-2

turgie den Menschen die Wirklichkeiten Gottes eröffnet. Bei genauerer
Betrachtung geht es also bei der hier zu behandelnden Thematik um die
Suche nach der Korrelation zwischen gottesdienstlichem Feiern und
Leben als Christ. 

Wir wollen allerdings nicht im binnenkirchlichen Bereich stehen
bleiben, sondern versuchen, unseren Blick zu weiten und nachzuspüren,
wo es heute Sensibilitäten für dieses Thema gibt. Kann man in heutiger
Zeit überhaupt eine Suche nach gefeiertem Leben beobachten? Gibt es
ein Bedürfnis, den Alltag zu überschreiten? Wenn ja, wo lassen sich
solche Orte oder Zeiten festmachen? 

Alsbald werden wir feststellen, dass es ein Bedürfnis nach einem
Mehr des Lebens gibt. Nicht vorschnell kann jedoch aus einer grund-
sätzlichen Sehnsucht des Menschen nach Fest und Feier geschlossen
werden, dass es ihn auch zu dem Begegnungsgeschehen zwischen Gott
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 Wer dieser These nachgeht, stösst unweigerlich auf Karl RAHNER und seine3

Überlegungen, dass der Alltag zum bevorzugten Ort werde, den er immer wieder für
mögliche Gottesbegegnungen transparent zu machen versuchte. Vgl. z. B. RAHNER,
Glaube im Alltag; KLINGER, Das absolute Geheimnis.

 Die Momentaufnahme entstand im Mai 2008. Zwar stellt die EURO 2008 in4

der Schweiz zweifelsohne eine Sondersituation dar, doch sind die geschilderten Phäno-
mene dennoch übertragbar auf alle Fussballgrossereignisse, die sich in einem festen Tur-
nus wiederholen. Dies rechtfertigt es, die spezifische Situation der EURO 2008 an die-
ser Stelle darzustellen.
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und Mensch dränge, diesem Geschehen also, das wir Liturgie der Kir-
che nennen. Und doch: Die Renaissance des Religiösen – im wissen-
schaftlichen Diskurs vielfach ausgemacht und kontrovers diskutiert –
bringt zwar nicht unmittelbar den Wunsch nach Teilhabe an den gottes-
dienstlichen Vollzügen der Kirche mit sich, lässt aber vorsichtig auf die
grundsätzliche Ausgerichtetheit des Menschen auf ein Anderes – viel-
leicht dürfen wir zaghaft formulieren: einen ANDEREN – schliessen .3

Theologie kann dazu beitragen, diese Zusammenhänge zu reflek-
tieren, die Zeichen der Zeit zu deuten und in Korrelation mit der Tradi-
tion zu bringen. Das primäre Ziel der folgenden Überlegungen ist daher
schlicht und einfach: Verstehen. Erst aus einem solchen Verstehen wird
es möglich, Handlungsoptionen zu formulieren. 

I. Spurensuche: Sehnsucht nach gefeiertem Leben
in der Gegenwart

1. Momentaufnahme: Fussball bestimmt die Welt

Die 13. Fussball-Europameisterschaft EURO 2008 steht vor der Tür .4

Derzeit kann niemand dieser Tatsache entrinnen – und sei er noch so
ein Fussballmuffel. Schon seit Monaten präsentieren Migros und Coop
spezielle Produktlinien, die ganz auf dieses grosse Ereignis abgestellt
sind, so dass selbst der schnelle Gang zum Einkaufen mit diesem Gross-
ereignis konfrontiert; in den Bahnhöfen kann man den mit entsprechen-
dem Emblem lackierten Lokomotiven der SBB begegnen; seit dem 25.
April ist die Gratiszeitung „4telstunde für Jesus“ der Schweizerischen
Allianz (SEA) mit einer eigenen Extra-Ausgabe zur Fussball-EM in
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 Der offizielle Name lautet(e): FIFA Fan-Fest.5

 Mit einer Kapazität von offiziell 900.000 Menschen war die Fanmeile Berlin6

die grösste aller Fanmeilen während der Fussball-Weltmeisterschaft 2006 (vgl. den
Bericht der Berliner Zeitung „Explosionen der Freude“ vom 1. Juli 2006).

 Vgl. die Pressemitteilung der Gesellschaft für deutsche Sprache.7
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einer Auflage von 750.000 Exemplaren im Umlauf. Die Fussballbe-
geisterten haben schon vor Monaten mehr als eine Million Tickets für
die 31 Begegnungen in der Schweiz und in Österreich gekauft. Neben
den Zuschauern in den Stadien werden mehrere Millionen Fans bei offi-
ziellen Fan-Festen in den Spielstädten erwartet. Kumuliert werden die
Spiele von vermutlich mehr als acht Milliarden Zuschauern am Bild-
schirm verfolgt, ja besser muss man sagen: mitgezittert und mitgefeiert
werden. Im Rahmen der Fussballweltmeisterschaft 2006 wurden zum
ersten Mal offiziell von der FIFA an allen Spielorten sogenannte „Fan-
meilen“ , also Zonen auf öffentlichen Plätzen eingerichtet, die Übertra-5

gungen mittels Grossbildleinwänden für riesige Menschenmengen er-
möglichten . Ursprünglich als Ausweichstätte für Fans gedacht, die kei-6

ne Eintrittskarte bekommen konnten, entwickelte diese Form des ge-
meinsamen Schauens eine eigene Attraktivität, wofür sich der Begriff
Public Viewing eingebürgert hat. Die Gesellschaft für deutsche Sprache
würdigte den prägenden Charakter der Fussballweltmeisterschaft auf
die Stimmung in Deutschland mit der Wahl des Wortes „Fanmeile“ zum
Wort des Jahres 2006 . Schon an diesem Schritt kann man einschätzen,7

welche Bedeutung der Dimension Fussball im Stimmungsbarometer der
Bevölkerung beigemessen wird.

2. Inszenierung „Fussball“ und  religiöse Inszenierung

Ich will gleich zu Beginn meiner Ausführungen einräumen, dass ich
nicht viel von Fussball verstehe. Aber: An der Bedeutung, die dem
Fussball nicht nur bei aussergewöhnlichen Grossereignissen wie der
EURO 2008, sondern Woche für Woche von unzähligen Menschen bei-
gemessen wird, kann ich als Liturgiewissenschaftlerin kaum vorbei.
Aufmerken lässt schon das Motto der EURO 2008, das da lautet: „Er-
lebe Emotionen“. Dieses Motto ist von der UEFA mit Bedacht gewählt,
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 HUBER, Predigt zur Eröffnung der Fussballweltmeisterschaft 2006.8

 Vgl. WEIS, Hemmungslos erleben.9

 Vgl. JOSUTTIS, „Fussball ist unser Leben“; EDGE, Faith of our Fathers; KOCH,10

Sport als säkulare Religion; VEITH, Rituale im Fussball; DANZ, Fussball als Religion;
NEBGEN, „Dem Fritz sein Wetter“.

 Vgl. MOKROSCH, Fussball- und Gottesdienstrituale; PIEPER, Fussball als Got-11

tesdienst; RUNGE, „Liturgie“ eines Fussballspiels. 
 Vgl. SELLMANN, Die Gruppe – Der Ball – Das Fest; LEISSER, Fussballfans und12

Heiligenkultur.
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zielt es doch mitten ins Herz der Fans. Es geht ja nur vordergründig um
die spielerische Leistung der Akteure auf dem Fussballplatz; viel tiefer
geblickt, suchen nicht wenige Fussballbegeisterte Intensität, genauer:
eine Intensität des Lebens. Anlässlich der WM 2006 formulierte der
Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland, Bischof
Wolfgang HUBER: „Fussball ist ein starkes Stück Leben“ . In zweimal8

fünfundvierzig Minuten lasse sich mehr an „Glück und Angst, an Hoff-
nung und Enttäuschung, an Freude und Scheitern erleben als sonst in
ganzen Wochen, Monaten oder sogar Jahren“. Man wird der Einschät-
zung des Bischofs Recht geben müssen: Die Emotionen, die beim Fuss-
ball erlebt werden können, decken die ganze Palette der menschlichen
Gefühle ab: Freude, Glück, Schmerz, Wut, Angst, Verzweiflung und
dies oftmals alles gleichzeitig und in ebenso rasantem Wechsel. Diese
Gefühle werden existentiell erlebt. Woche für Woche führt Menschen
die Suche nach Intensität in die Stadien; dieses „Bad der Gefühle“ ver-
eint anlässlich von Grossereignissen Milliarden von Menschen . Wir9

haben es beim Phänomen Fussball mit Transformationen von Sehn-
süchten zu tun, die früher ganz selbstverständlich von der Religion ein-
gelöst wurden . Wenn ein erfolgreicher Schuss in der letzten Minute10

das erlösende Tor bringt und sich plötzlich fremde Menschen jubelnd in
den Armen liegen, oder wenn nach der Erfahrung einer unglücklichen
Niederlage die Spieler und Fans mit neuer, niemals versiegender Hoff-
nung in die nächste Begegnung gehen, erinnert ihr Verhalten an Ereig-
nisse, wie sie auch im christlichen Gottesdienst liturgisch inszeniert und
erlebt werden . 11

Die medial perfekte Inszenierung des Sports, die „Auratisierung“
seiner Helden , die stimulierte Anteilnahme und seine präzisen Rituale12

schaffen profane Liturgien. Sport weist nicht nur viele Merkmale des
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 Vor allem die Olympischen Spiele in Athen 2004 setzten diese archaisch-re-13

ligiösen Wurzeln bewusst in Szene. Vgl. näherhin zum Verhältnis von Religion und
Olympia HERMS, Der religiöse Sinn der olympischen Idee; WEIS, Im Laufschritt zur
Erleuchtung; HERMS, Sport und Religion. 

 Vgl. das Themenheft Sport & Kult.14

 HENRY, Football Series (Heftrückseite); gleichzeitig zierte diese Fotografie15

die Plakate, mit denen zur Ausstellung eingeladen wurde. Das beigefügte Notenblatt war
nur auf der Ausstellung selbst zu sehen. Das Foto ist auch zugänglich unter http://www.
hgb-leipzig.de/geste/henry.html (eingesehen am 15. Februar 2012).
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Religiösen auf, Sport ist – neben Popkultur und Mode – zum breitesten
Auffangbecken religiöser Transformationen in der späten Moderne ge-
worden. Sport war – wie auch die Kunst – einmal kultisch bestimmt .13

Ein interessantes Bild auf das Verhältnis von Sport und Religion
warf eine Ausstellung von jungen Künstlerinnen und Künstlern, die im
Jahr 2004 – nicht ganz zufällig im gleichen Jahr der Olympischen Spie-
le in Athen – in Graz stattfand. Die „Minoriten Galerien Graz“ haben es
sich zur Aufgabe gemacht, zeitgenössische Kunst mit einem Fokus auf
Religion und Spiritualität zu fördern. Sie luden junge Künstlerinnen
und Künstler ein, zum Thema „Sport und Kult“ Exponate einzureichen.
Die Mehrzahl der in Graz präsentierten Installationen und Performances
sind zwar nicht dauerhaft konservier- und abrufbar; die Ausstellung
„Divine heroes“ selbst und einige Exponate wurden jedoch in dem
Themenheft der Zeitschrift „Kunst und Kirche“ dokumentiert . Auf14

zwei Bilder der britischen Künstlerin Julie HENRY möchte ich an dieser
Stelle verweisen, da sie für unsere Fragestellung aufschlussreich und
auch dokumentiert sind. 

Julie HENRY versuchte in ihren Fotografien die Grundbefindlich-
keit von – wie sie es nennt – „enthusiasmierten“ Fussballfans einzufan-
gen. Als Grundbefindlichkeit bestimmt sie die Sehnsucht der Fans nach
Transzendierung der Banalität ihres Alltags. 

Eine ihrer Fotografien überschrieb die Künstlerin mit dem Titel
„Devotion – totale Hingabe“ . Es zeigt einen jungen Mann in geneigter15

Haltung, die Hände ineinandergelegt, die Augen geschlossen, bekleidet
mit einem Trikot seines Fussballclubs, mitten in einem Fussballstadion.
Der Betrachter nimmt ihn als einen Betenden, genauer noch als einen
Anbetenden wahr. Der Fotografie legte die Künstlerin ein Notenblatt
bei, auf dem die Hymne des FC Liverpool verzeichnet ist: „You’ll never
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 Der Song wurde ursprünglich nach dem Zweiten Weltkrieg für ein Broadway-16

Musical komponiert. Die Gruppe Gerry & The Pacemakers schaffte es mit der Single
„You’ll never walk alone“ in den frühen 1960er Jahren mehrmals auf Platz eins der
Charts. Heute gilt dieses Lied als das Fussballlied schlechthin, das als Hymne vieler
Fussballclubs fungiert. Der Club St. Pauli hat es ebenfalls als Mannschaftsgesang über-
nommen mit dem deutschen Text: „Wenn du durch Stürme gehst, halte deinen Kopf
hoch oben und fürchte dich nicht vor der Dunkelheit. Und du wirst niemals alleine ge-
hen“. Vgl. dazu STOCKHOFF, Fussball und Liturgie. – Zu Fangesängen allgemein vgl.
BRINK / KOPIEZ, Fussballfangesänge.

 Auch bei der Trauerfeier für den Nationaltorwart Robert ENKE im November17

2009 war dieses Lied zu hören. Die säkulare Liturgie dieser Trauerfeier analysiert SELL-
MANN, Erregte Versammlungen. 
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walk alone …“  Fast predigerhaft beschwört diese Hymne mit religiö-16

sen Motiven den Zuspruch, der aus der Bindung zum Verein erwächst :17

„When you walk through a storm, 
Hold your head up high,
And don’t be afraid of the dark.
At the end of a storm,
There’s a golden sky,
And a sweet silver song of a lark.

Walk on through the wind,
Walk on through the rain,
Though your dreams be tossed and blown ...

Walk On! Walk On! With hope in your heart,
And you’ll never walk alone...

You’ll never walk alone

Walk On! Walk On! With hope in your heart,
And you’ll never walk alone ...“

Die Parallelen zu den tröstenden Worten, die Jahwe dem Propheten Je-
saja in den Mund legt, sind unverkennbar: „Fürchte dich nicht, denn ich
habe dich ausgelöst, ich habe dich beim Namen gerufen, du gehörst mir.
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 HENRY, Football Series 92.18

 „Amazing Grace“ geht auf eine Rettungserfahrung aus schwerer Seenot zu-19

rück und findet sich in den englischsprachigen Gebetbüchern seit Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Vgl. TURNER, Amazing Grace. 
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Wenn du durchs Wasser schreitest, bin ich bei dir, wenn durch Ströme,
dann reissen sie dich nicht fort. Wenn du durch Feuer gehst, wirst du
nicht versengt, keine Flamme wird dich verbrennen […] Fürchte dich
nicht, denn ich bin mit dir“ (Jes 43,1–7).

Eine weitere Fotografie ist mit „Ekstase – Aussersichsein in
Orantenhaltung“  überschrieben. Es zeigt wieder einen jungen Mann in18

einem Fussballstadion, der inmitten der anderen Fans steht und die Ar-
me zum Himmel emporstreckt. Sein Blick ist trunken und fast entrückt.
Die beigefügte Hymne lautet hier „Amazing Grace ...“, ein Lied, das zu
den populärsten geistlichen Liedern gezählt wird :19

„Amazing Grace, how sweet the sound
That saved a wretch like me.
I once was lost but now I’m found,
Was blind but now I see.
T’was grace that taught my heart to fear
And grace my fear relieved.
How precious did that grace appear,
The hour I first believed.

Through many dangers, toils and snares.
We have already come
T’was grace that brought us safe thus far
And grace will lead us home.
When we’ve been there ten thousand years
Bright shining as the sun;
We’ve no less days to sing God’s praise
Than when we first begun“.

Auch „Amazing Grace“ zählt zu den wichtigsten Liedern, die in Fuss-
ballstadien erklingen. Zur Melodie dieses Liedes singen z. B. die Fans
von Borussia Dortmund folgenden Text: „Leuchte auf, mein Stern Bo-
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 Vgl. dazu die Ausführungen von NOSS, „Geboren, um für Schalke zu sterben“.20

 Zur pseudoliturgischen Verwendung von Fangesängen vgl. KLIE, Ekstase auf21

Zeit; MÖLLER, Kleine Fussball-Liturgie. 
 Die Ausführungen folgen hier NEUHOLD, Fussball + X 93. Vgl. weiterhin22

NEUHOLD / NEUHOLD, Fussball und mehr; NEUHOLD, Fussball – mehr als ein Spiel.
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russia! Leuchte auf, zeig mir den Weg! Ganz egal, wohin er uns führt,
ich geh mit dir, Borussia! Bis in alle Ewigkeit“ .20

In eindrucksvollen Fotografien fängt die Künstlerin ein, was im
Fussball geschieht. Getragen von den Stimmen der Menge, den stereo-
typen Handlungssequenzen und dem verklärten Blick auf die vergötter-
ten Helden wird der Einzelne emporgehoben zu Höherem. Die Hymnen
der Fussballclubs werden kultisch dargebracht wie die Psalmen im Tag-
zeitengebet frommer Gemeinschaften .21

Die Parallele zwischen Fussball und Gottesdienst sind jedem, der
je ein Fussballspiel besucht hat, offensichtlich : Die Zuschauer pilgern22

mit Inbrunst in ihr Stadion, ausgestattet mit den Abzeichen ihrer „Fuss-
ballkirche“. „Wenn die Spieler den heiligen Rasen betreten, schlagen
manche ein Kreuzzeichen, bei vielen von ihnen verbunden mit einer tie-
fen Verbeugung, weil mit der das Kreuz schlagenden Hand zuerst der
Rasen berührt wird. Das Ankündigen der Mannschaften, bei dem der
Stadionsprecher den Vornamen des jeweiligen Spielers ruft, dem dann
das gemeinsame Rufen des Familiennamens des Spielers folgt, hat An-
klänge an Allerheiligenlitaneien – auch wenn es bei den Heiligen noch
keine Ersatzleute gibt. Die ,Kollekte‘ wird schon vor dem Eintritt in das
Stadion vorgenommen, das als Kathedrale oder als Fussballtempel be-
zeichnet wird. In Kehrversen und Aufrufen zur Verehrung des Vereins
wird die Gemeinsamkeit beschworen, zum besonderen Zeichen der
Wertschätzung steht man für den Verein auf bzw. wird dazu aufgefor-
dert: ‚Steh auf für den GAK, SK Sturm, SK Rapid‘ oder wie immer der
Verein heissen mag. Bei spielentscheidenden Szenen, zumal wenn sie
zuvor durch einen dem Glockenläuten ähnlichen Pfiff angekündigt wor-
den sind wie beispielsweise bei Elfmetern, dürfte es nicht selten vor-
kommen, dass Stossgebete gen Himmel gerichtet werden […] Und für
einen richtigen Fan, für den es nur den eigenen Verein und ‚das Übrige‘
gibt, ist es ganz klar, wo das Gute und wo das Böse zu finden ist“. 
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 NEUHOLD, Fussball + X 96.23

 Ebd.24
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Bei aller Parallelität, die hier aufgezeigt wird, soll doch die Pro-
blematik dieser Massenphänomene nicht verschwiegen werden. Hier
nur einige wenige Aspekte: Das „Zusammenführen der Menschen im
Fussball reduziert auf Einfaches. Mit einem Schrei kann das Gemeinsa-
me benannt werden, der Feind ist sofort ausgemacht. Dabei besteht aber
die reale Gefahr, differenzierten Verhältnissen nicht gerecht zu werden.
Die Identifikation untereinander, die sich aus dem Einfachen ergibt,
schafft Gemeinschaft für die Dauer des Spiels und für den Zweck der
Identifikation über den Bereich Fussball, wird aber dem Leben nicht ge-
recht und wird besonders problematisch, wenn der Gegner zum Feind
wird, und das auch noch in religiösen Begriffen“ . Deutlich wird dies,23

wenn man sich das Bekenntnis der Schalker Fans vor Augen führt.
Stellt man sich vor, wie es inbrünstig gesprochen, ja „gebetet“ wird,
zeigt sich, dass der Andere zum Feind erklärt wird und dies religiöse
Züge annimmt: „Wir mit Gott, die Anderen gegen uns und damit gegen
Gott“ .24

„Schalke unser“

Schalke unser im Himmel
Du bist die auserkorene Mannschaft
verteidigt werde Dein Name
Dein Sieg komme
wie zuhause so auch auswärts
Unseren üblichen Heimsieg gib uns immer
und gib uns das „Zu Null“
so wie wir Dir geben die Unterstützung
und niemals vergib denen aus der Nähe von Lüdenscheid
wie auch wir ihnen niemals vergeben werden 
und führe uns stets ins Finale
denn Dein ist der Sieg und die Macht und die Meisterschaft, in

Ewigkeit
Attacke!
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 Vgl. ESSEN, Der Fussballglaube.25
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Hier wird christlich-sakrale Motivik explizit benutzt . Für nicht wenige25

religiös sensible Menschen wird damit die Grenze zum Blasphemischen
überschritten. Doch zeigt sich hier weniger eine grundlegende blasphe-
mische Tendenz der heutigen Gesellschaft, sondern es offenbart sich,
wie stark Grossinszenierungen religiös bestimmt sind. 

3. Was nun? – Religiöse Transformationsprozesse 
und der Gottesdienst der Kirche

Auch heute noch lässt sich – dies wollten die Darlegungen zum Phä-
nomen Fussball unterstreichen – die Sehnsucht nach einer den Alltag
übersteigenden Transzendenz ausmachen. Zwar können die Parallelen
zwischen Fussball und Gottesdienst noch lange nicht als Erkennungs-
zeichen einer neuen Religiosität gewertet werden, aber es lässt sich ein
Streben nach Verlässlichkeit und Rückhalt, nach Heimat und Verwur-
zelung in der Gesellschaft ausmachen. In der grossen Gemeinschaft der
Fussballanhänger erfährt sich der Mensch in doppeltem Sinn aufgeho-
ben, nämlich zum einen geborgen und behütet und zum anderen in sei-
nem Personsein in der Masse abgebildet und ausgelegt. 

Woche für Woche drängt es Hunderttausende in die Fussball-
stadien, wo sie profane Liturgien mitfeiern und intensive Gefühle er-
leben. Zählt man alle Gottesdienstmitfeiernden an einem Sonntag zu-
sammen, wird deutlich, wie viele Gläubige (immer noch) die Begeg-
nung mit Gott in der sonntäglichen Eucharistie suchen. Der Blick auf
gesellschaftliche Phänomene enthüllt, dass das Bedürfnis des Menschen
nach religiösem Ausdruck nicht verschüttet oder verschwunden ist. Es
bleibt Aufgabe der Gemeinden aufzudecken, dass diese anscheinend im
Menschen tief verankerte Religiosität mitten in der Kirche eine Heimat
finden kann. 
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  „Die tätige Teilnahme und damit das Leben des Menschen aus der Liturgie26

werden durch das Konzil und die nachkonziliare Reform stärker betont als in allen
kirchlichen Reformen zuvor“, stellt Benedikt KRANEMANN  (Glaubenstradition und Zeit-
genossenschaft 62) heraus; vgl. auch HÄUSSLING, Liturgiereform. 
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Zwischenruf: Relevanz der Theologie heute …

Das Vorzeichen für die vorliegenden Überlegungen wollen wir nicht
aus dem Blick verlieren. Es geht um die Frage nach der Relevanz
der Theologie in heutiger Zeit: Was hat die Theologie zu den Lebens-
welten der Menschen von heute zu sagen? Hat sie Aussagekraft, Be-
deutung und Gewicht für die Menschen heute? Unser Fokus liegt da-
bei auf der Liturgie der Kirche oder weiter gefasst auf der Suche des
Menschen nach gefeiertem Leben. Bemerkenswert ist, dass die Kon-
zilsväter des Zweiten Vatikanischen Konzils vor ähnlichen Fragestel-
lungen standen wie wir heute: Wie Liturgie feiern mit den Men-
schen, die doch wohl nicht ohne göttlichen Ratschluss in dieser Zeit
leben? 

Die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils wag-
te eine Antwort: Sie zeichnet sich dadurch aus, dass sie einerseits eine
an der Tradition orientierte Liturgietheologie vorlegte, andererseits We-
ge zu weisen sucht, wie das in der Liturgie Gefeierte Gestalt gewinnen
kann in der zeitgenössischen Gesellschaft. Die Konzilsväter schrieben
der Kirche bei ihrer Suche ein Wegzeichen ins Stammbuch: Dem Ge-
tauften, dem gläubigen Subjekt vor Gott, gebühre die volle Aufmerk-
samkeit . Ins Stammbuch geschrieben haben die Konzilsväter der26

Theologie und der Kirche, dass die Liturgie nicht einfach Ritual sein
darf, das möglichst fromm geübt wird, sondern dass Liturgie Leben sein
muss. Sie muss hilfreich sein, so dass sie dem Leben dient und es freud-
voll macht. Der Mensch ist zwar keineswegs das einzige Kriterium,
nach dem Gottesdienst „gestaltet“ wird, aber:  „… konstatieren wir fürs
erste einmal die einfache Tatsache, dass das letzte Konzil der Kirche
die Liturgie so beschaffen und gefeiert sehen wollte, dass die Getauften,
die Glaubenden, entsprechend ihrem Recht aus dem Grundsakrament
der Taufe, die Feier als deren Subjekt selbst tragen … Im Klartext
heisst das: das Konzil will keine Liturgie, die so fern dem realen Leben
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 HÄUSSLING, Liturgie und Leben.27

 LUCKMANN, Die unsichtbare Religion.28

 ENGLERT, Pilger auf verschiedenen Pfaden 21.29

304

ist, dass sie nicht … von den glaubenswilligen Christen, wie sie nun
einmal konkret existieren, mitgefeiert werden kann“ .27

II. Geistige und geistliche Suchbewegungen unserer Zeit

1. Gewichtsverlagerung? – Von der „grossen“ zur „kleinen“
Transzendenz

Die Formen, in denen sich Religiosität artikuliert sowie sich geistig-
geistliche Suchbewegungen vollziehen, sind ständigem Wandel unter-
worfen. Nachhaltig auf diese Zusammenhänge aufmerksam gemacht hat
Thomas LUCKMANN, der schon in den 60er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts in seinem Buch „The Invisible Religion“ auf die veränder-
ten Strukturen und die gewandelten Themen einer sich abzeichnenden
neuen Religiosität hinwies . Seitdem sind die Ausprägungen neuer Re-28

ligiosität vor schnell wechselnden Kulissen immer wieder beschrieben
und analysiert worden. Bei allem Wandel lassen sich jedoch auch Mo-
mente annehmen, die so etwas wie die „Tiefenstruktur religiöser Ent-
wicklungen“ auszumachen scheinen. „Eines dieser Momente, vielleicht
sogar das wichtigste, könnte man im Anschluss an eine von LUCKMANN

getroffene Unterscheidung verschiedener Ebenen des Transzendenzbe-
zugs die Gewichtsverlagerung von der ‚grossen‘ zur ‚kleinen Transzen-
denz‘ nennen“ . Im Unterschied zur „grossen Transzendenz“ über-29

schreitet die „kleine Transzendenz“ zwar die Grenzen der gewöhnlichen
Erfahrung, aber nicht die Grenzen dieser Welt. 

Dem Künstler Joseph BEUYS schreibt man folgenden Ausspruch
zu: „Die Mysterien finden im Hauptbahnhof statt“, und datiert ihn auf
das Jahr 1979. Er habe ihn – so heisst es – in altertümlicher Frak-
turschrift weiss auf schwarz auf Karton geschrieben. Aber wirklich
Genaues weiss man nicht. Fakt ist, dass der Graphiker Klaus STAECK

eine Ansichtskarte mit dem Beuys’schen Zitat herausgab und BEUYS

selbst in einem Spiegel-Interview aus dem Jahr 1984 diesen Ausspruch
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tätigte . Der Bahnhof als der Knotenpunkt des Lebens, wo man Gott30

begegnen kann – im Gegenüber, im Alltag …, so wird Alex STOCK

dies später in seiner Poetischen Dogmatik ausmachen und die Schrift-
tafel BEUYS’ ergänzen durch den „Bahnhofsvierzeiler“ von Erich KÄST-
NER:

 
„Jeden Abend stand er an der Sperre, 
ein armer, alter, gebeugter Mann. 
Er hoffte, dass einmal Gott ankäme! 
Es kamen immer nur Menschen an“ .31

Der viel zitierte Satz des Künstlers Joseph BEUYS ist als visionärer Satz
zu begreifen, visionär in einer Zeit, in der der Glaube an die Säkulari-
sierungsthese noch ungebrochen war. Etwa zur gleichen Zeit dachte der
Entwicklungspsychologe Rolf OERTER nach über die „Transformation
des Religiösen in der modernen Gesellschaft“ und kam zu folgender
Überlegung: „Vielleicht erscheint das Religiöse heute eher im profanen,
trivialen Alltagsleben und weniger in der Gottsuche oder in der Be-
schäftigung mit der Existenz nach dem Tode?“  Was dem Blick des32

Theologen noch verborgen, brachten Kunst und Psychologie ins Be-
wusstsein: „Möglicherweise gibt es einen Zusammenhang zwischen
dem durch die Säkularisierungsthese zum Ausdruck gebrachten Verlust
der grossen Transzendenz und dem Bedürfnis nach Mysterien im Alltag
bzw. nach einer Verzauberung des Profanen – jenen Phänomenen also,
unter Hinweis auf die man die Säkularisierungsthese später weitgehend
verabschiedete“ . Postmoderne Religiosität zeichnet sich geradezu da-33

durch aus, dass Gott nicht mehr als der Welt und dem eigenen Ich ge-
genüberstehende Andersheit aufgefasst wird, sondern als eine der Welt
und dem eigenen Ich innewohnende Kraft , als sozusagen vierte Di-34

mension. Die Religionssoziologie fasst diese Phänomene der „kleinen
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Transzendenz“ als „Diesseitsreligion“ . Zu den Ausdrucksgestalten ge-35

hören die zahlreichen Kulte und Liturgien der Sport- und Musikszene,
die sich nicht als Feiern neuen Lebens – so wie die Sakramente der Kir-
che –, sondern als Feiern dieses einen und einzigen Lebens verstehen.
„Dessen gute und erhebende Momente werden inszenatorisch so zu stei-
gern versucht, dass sich gewissermassen eine Aura des Entzücktseins,
der Ekstase, der Transzendenz über sie legt und man sich in der Welt
ausser ihr wähnen kann. Selbst die Eventisierung religiöser Grossereig-
nisse wie der Weltjugendtage folgt in gewisser Weise jenen inszenato-
rischen Strategien, die uns helfen sollen, über den Verlust der grossen
Transzendenz hinwegzukommen“ . 36

2. Religion in der postsäkularen Gesellschaft

Im Kontext der Analyse aktueller religiöser Strömungen ist das Phäno-
men „Spiritualität“   unüberschaubar geworden, gar von einem „Me-37

gatrend“ ist die Rede . Dies steht ganz im Gegensatz zu der Säkula-38

risierungsthese, die massgeblich unter Max WEBER zu Beginn des
vergangenen Jahrhunderts formuliert wurde. Diese These behauptete,
dass sich „in der Moderne, unter dem Einfluss von zunehmender Ur-
banisierung, Industrialisierung, steigendem Wohlstand, Individualisie-
rung und kultureller Pluralisierung grosse Umwälzungen auch im Be-
reich des Religiösen ereignen“ . Die radikale Version dieser Theorie39

vertritt die generelle Inkompatibilität zwischen Moderne und Religion
sowie die Unumkehrbarkeit des Säkularisierungsprozesses. Doch – ob-
wohl diese Säkularisierungsthese von den Entwicklungen in den euro-
päischen Wohlstandsgesellschaften bestätigt zu werden scheint – ist sie
in der soziologischen Fachöffentlichkeit seit fast zwei Jahrzehnten um-
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stritten . Im Fahrwasser der nicht ganz unbegründeten Kritik an einem40

eurozentrisch verengten Blickwinkel und der globalen Horizont-
erweiterung auf andere Kulturen und Weltreligionen, stellt sich die
europäische Entwicklung nicht als der Normal-, sondern als der Sonder-
weg der gesellschaftlichen Entwicklung dar . Jürgen HABERMAS hat in41

seiner Rede bei der Entgegennahme des Friedenspreises des Deutschen
Buchhandels im Oktober 2001 für seine Zeitdiagnose den Begriff der
„postsäkularen Gesellschaft“ eingeführt . Gegen die Erwartung einer42

religionslosen Zukunft stellte er den Befund einer Gesellschaft, die sich
auf das Fortbestehen religiöser Gemeinschaften in einer sich fortwäh-
rend säkularisierenden Umgebung einstellen müsse. HABERMAS führte
seinen Gedanken in einem Beitrag zur „Dialektik der Säkularisierung“
weiter aus: „Richtig bleibt die Aussage, dass sich Kirchen und Religi-
onsgemeinschaften im Zuge der Ausdifferenzierung gesellschaftlicher
Funktionssysteme zunehmend auf die Kernfunktion der seelsorgerlichen
Praxis beschränkt haben und ihre umfassenden Kompetenzen in ande-
ren gesellschaftlichen Bereichen aufgeben mussten. Gleichzeitig hat
sich die Religionsausübung in individuellere Formen zurückgezogen.
Der funktionalen Spezifizierung des Religionssystems entspricht eine
Individualisierung der Religionspraxis“ . Unabhängig von ihrem quan-43

titativen Gewicht konnten die Kirchen in Europa ihren Platz auch im
Leben weithin säkularisierter Gesellschaften behaupten, einen Platz, der
sich nicht auf „folkloristische Bestände“ beschränkt, sondern dem poli-
tische und sozialethische Relevanz zukommt . 44

Religion tritt zwar im Bereich lebensweltlicher Sinnfindung und
Daseinsgestaltung wieder vermehrt in Erscheinung, doch zeigt sich dies
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nicht in einem ansteigenden Zuspruch zu den gottesdienstlichen Voll-
zügen des christlichen Glaubens. Es sind eher die Heilsangebote der
Psychoszene, von Feng Shui und Ayurveda über Esoterik bis zu fernöst-
lichen Versenkungslehren, die von dem neuen Boom profitieren. Die
Tendenz einer Entkirchlichung des Christentums und einer Entchrist-
lichung des Religiösen ist ungebrochen . Die Frage nach der Nahtstelle45

zwischen Glauben und Leben in Bezug zur Feier des Gottesdienstes hat
Romano GUARDINI zugespitzt, als er schon in den 60er Jahren die Frage
nach der Liturgiefähigkeit des Menschen aufwarf. Im Blick auf die Le-
benswirklichkeit der Menschen schrieb er in einem Brief an den Deut-
schen Liturgischen Kongress in Mainz, dem er den Titel „Der Kultakt
und die gegenwärtige Aufgabe der Liturgischen Bildung“ gab: „Ist viel-
leicht der liturgische Akt, und mit ihm überhaupt das, was ‚Liturgie‘
heisst, so sehr historisch gebunden – antik, oder mittelalterlich, oder
barock, – dass man sie der Ehrlichkeit wegen ganz aufgeben müsste?
Sollte man sich nicht zu der Einsicht durchringen, der Mensch des
industriellen Zeitalters, der Technik und der durch sie bedingten sozio-
logischen Strukturen sei zum liturgischen Akt einfach nicht mehr fähig?
Und sollte man, statt von Erneuerung zu reden, nicht lieber überlegen,
in welcher Weise die heiligen Geheimnisse zu feiern seien, damit dieser
heutige Mensch mit seiner Wahrheit in ihnen stehen kann?“  Wohlge-46

merkt, GUARDINIs Frage nach der Liturgiefähigkeit des heutigen Men-
schen stellt eine Problemanzeige dar, die sich im Fortgang sogar als
prophetisch erwiesen hat . Gern wird aber gerade dieser Brief heran-47

gezogen, um die Skepsis des bedeutenden Vertreters der katholischen
Weltanschauung im 20. Jahrhundert gegenüber einer Reform der Litur-
gie herauszustellen, die von der Kirche als notwendig angesehen und
vom Zweiten Vatikanischen Konzil in Auftrag gegeben wurde. Schaut
man genauer, so ist dem Einwurf GUARDINIs der Appell zu entnehmen,
die Liturgie so zu gestalten, dass auch der Mensch von heute mit seiner
Wahrheit in ihr stehen kann. 
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Zwischenruf: Relevanz der Theologie heute …

Theologie – und hier auch die Disziplin Liturgiewissenschaft – kann auf
die postsäkularen Tendenzen nicht mit Anbiederung reagieren, sondern
nur mit einer Schärfung ihres spezifischen Profils. Bei allen Analogien
zwischen Fussball und Gottesdienst – um bei unserem Eingangsbeispiel
zu bleiben – eignet sich der Fussball doch nur begrenzt als Ersatzreli-
gion: „Fussball vertröstet höchstens auf die nächste Woche, auf die
nächste Saison, auf die nächste EM […]“, durchbricht „das Alltagsle-
ben des Menschen höchstens für eine gewisse Zeit“ . Auch wenn die48

Theologie in Gesellschaft und Öffentlichkeit sperrig wirken könnte,
muss sie darauf bestehen, dass sie bleibend auf die Offenbarung in
Jesus Christus bezogen ist und ihr gottesdienstliches Feiern im Pascha-
Mysterium ihren Quellgrund hat. Christliche Liturgie kann nicht umhin,
das Pascha-Mysterium in Tod und Auferstehung Jesu Christi als ihre in-
nere Wesensgestalt zu bestimmen, die die Grundlage jeder Feiergestalt
bildet . So nämlich ist Liturgie auch „ein starkes Stück Leben“, sie49

erzählt nicht nur von vergangenem Heilsgeschehen, sondern vermittelt
Anteil an diesem Heil im Hier und Jetzt.

Die theologische Reflexion wird zu einer kritischen Wachsamkeit
ermuntern. Mit persönlicher Entschiedenheit muss sich der Einzelne
und die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden der eigenen Identität
des Christseins vergewissern: „Kirche braucht nicht aufgeregt dies und
das auch noch zu tun; sie soll das ihr Eigene tun und leben: erkennbar
und unterscheidbar ‚zum Herrn, zu Jesus Christus gehören‘ – und dies
mit allen Konsequenzen“ . Was nicht Abschottung bedeutet, sondern50

im Gegenteil: „Zum Herrn gehören“ besagt für den Christen kritische
Sympathie für die Kultur der Gegenwart und aufgeweckte Zeitgenos-
senschaft in der Gesellschaft, weil die Kirche aus der Verheissung lebt
und sich daher stets im Werden begreift .51
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III. Klopfzeichen: Fest, Feier, Liturgie und Mensch

1. „Zustimmung zur Welt“: Das Fest und die Feier des Glaubens

Zwischen Fussball und Religion lassen sich vielfältige Parallelen aus-
machen in Riten und Gesten, Institutionen und Organisationen. Fuss-
ball und Religion bieten Identität, Lebensinhalt und auch bestimmte
Formen von Lebensdeutung, sprich: Sinnstiftung. Insbesondere aber
wird offensichtlich, dass Fest und Feier zu den Grundbedürfnissen des
Menschen gehören. Feste zu feiern ist ein wesentlicher und unverzicht-
barer Bestandteil menschlichen Lebens, ja sie sind Grundbedingung für
personale und gemeinschaftliche Identität. Josef PIEPER ging in den
60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts dem Wesen des Festes nach
und benannte die im Fest zum Ausdruck kommende „Zustimmung zur
Welt“  als das essentielle Moment des Festes. Das Fest werde dadurch52

möglich, dass nicht alle Tage Feiertage sind und doch sei das Fest mehr
als die Pause, die den Alltag unterbreche. Nach PIEPER geht es bei Fest
und Feier um die Bejahung des Lebens, ja letztlich um die Bejahung des
Lebens aus göttlichem Ursprung . Die Grundsignatur des christlichen53

Gottesdienstes entspricht dieser Erkenntnis: In Wort und Ritus wird das
affirmative, bejahende Verhältnis zu Gott und zur Welt in Feier gegos-
sen . So schliesst jedes liturgische Gebet mit dem Amen, mit dem Be-54

kenntnis, dass es gut ist, dass es so sein soll.

2. Liturgie und Schönheit: Von der Erfahrung intensiver,
erfüllter Gegenwart

„Liturgie und Schönheit“ werden in jüngster Zeit immer häufiger in
einem Atemzug genannt, insbesondere dann, wenn die Schönheit der
tridentinischen Liturgie, der Alten Messe oder nach neuem Sprachge-
brauch des ausserordentlichen Ritus beschworen wird. Die Schönheit
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der Liturgie wird festgemacht an der Dichte der rituellen Handlungen,
an dem Glanz der liturgischen Gewänder, an dem Mystischen, Geheim-
nisvollen, dem vermutet Tiefgründigen. Den vorvatikanischen Riten
wird dabei häufig ein grösserer Abglanz der göttlichen Wirklichkeit zu-
getraut als dem Geschehen nach heute gültiger liturgischer Ordnung.
Verbirgt sich hinter der schnellen Klassifizierung „alter Ritus = heilig“
– „neuer Ritus = profan“ zwar nicht selten ein Ästhetizismus, der auf-
fallend häufig mit einer negativen Weltsicht gepaart ist, so weist die
Zusammenschau von Liturgie und Schönheit doch auf eine gewichtige
Spur. Die Liturgie vollzieht sich durch sinnenfällige Zeichen: „per signa
sensibilia“, formulierten die Konzilsväter in der Liturgiekonstitution
des Zweiten Vatikanischen Konzils „Sacrosanctum Concilium“ (SC 7).
Selbstredend geht es hier nicht um eine blosse ästhetische Komposition,
sondern um das Grundverständnis liturgischen Geschehens, denn: In
sinnenfälligen Zeichen ereignet sich die Begegnung mit dem Schöpfer,
dem Urgrund allen Seins. Romano GUARDINI hat die ästhetische Di-
mension der Liturgie schon zu Beginn der Liturgischen Bewegung in
seiner programmatischen Schrift „Vom Geist der Liturgie“  benannt.55

Nach ihm dürfte die Kirche nicht in ihrer Zweckmässigkeit aufgehen,
sondern habe ein „in sich sinnvolles, Kunst gewordenes, besser: Kunst
werdendes Dasein“ . GUARDINI führt aus: „Der tiefste und wahrste Ge-56

danke macht ein Werk noch nicht schön, und die beste Gesinnung des
Bildners ebensowenig, wenn das, was er geschaffen hat, nicht ausser-
dem formkräftig, d. h. eben: schön ist … Schön ist ein Kunstwerk …,
wenn sein inneres Wesen und Bedeuten vollkommen in seinem Äusse-
ren ausgesprochen ist“ . In diesem Sinn ist die Liturgie dann schön,57

wenn der Mitfeiernde mit dem, was in ihr gefeiert wird, in Berührung
kommt und darin zu Übereinstimmung mit sich selbst findet. „Die Er-
fahrung von Schönheit [ist] eine Erfahrung von intensiver, erfüllter Ge-
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genwart“ . Nur eine stimmige, im Sinne einer theologischen Ästhetik58

gefeierte Liturgie vermag preiszugeben, was denn da gefeiert wird .59

Hier gibt es nicht nur „etwas“ zu sehen, zu hören, riechen, schmecken,
tasten und fühlen. Liturgisches Feiern, Mitfeiern ermöglicht Wahr-
nehmungen, „in denen einem Subjekt das in den Sinn kommt, was im
Widerstreit zwischen dem ‚Stimmigen‘ und ‚Unstimmigen‘ in seiner
Lebenswelt eine Stellungnahme zu dem hervortreibt, was das Dasein
zustimmungsfähig macht“ . Das Christentum verfügt über ein Reser-60

voir an Vollzügen, „über die es die Sinne des Menschen mit dem in Be-
ziehung setzt, was dem Menschsein Sinn gibt“ .61

Gläubige Christen und besonders liturgisch Verantwortliche wer-
den die Schule der Schönheit neu entdecken müssen. Das Spiel der Li-
turgie ist nicht „Spielerei“ und nicht „ästhetische Schöngeisterei“ .62

„Für Christen ist dieses rituelle Ganze als solches bereits Gottes Gna-
denvermittlung, wie sie sich in und durch die eigene performative Kraft
der durch den christlichen Glauben inspirierten liturgischen Perfor-
mance auf kognitivem, emotionalem und ästhetischem Niveau reali-
siert“ . 63

Die Schönheit eines Gottesdienstes ist nicht ein von Menschen
Machbares, sei es im „ordentlichen“ oder im „ausserordentlichen“ Ri-
tus, sondern die Schönheit eines Gottesdienstes ist die Erfahrung der
rettenden Nähe Gottes. Die Forderung nach einer „schönen Liturgie“ ist
darum nicht eine Forderung nach grösstmöglichem ästhetischem Ge-
nuss, sondern Ausdruck der Sehnsucht nach der Begegnung mit dem
lebendigen Gott, zu dessen Attributen auch die Schönheit zählt, die in
seiner Gegenwart in der liturgischen Feier wahrgenommen werden will.
„Eine ‚schöne‘ Liturgie ist dann gegeben, wenn sie sich von der Ge-
wöhnlichkeit des alltäglichen Lebens unterscheidet, wenn die ganz an-
dere, heilige und heile Welt Gottes so wohltuend anders in diese Welt
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einbricht und den feiernden Menschen die Gnade göttlichen Lebens
mitteilt. Die Liturgie lebt darum vom Aussergewöhnlichen, das den
Menschen staunen macht, von anderen Räumen, anderen Bildern, ande-
ren Gerüchen, anderen Kleidern, anderer Sprache, anderer Musik
usw.“64

IV. Fazit: Relevanz der Theologie heute für die Suche des
Menschen nach gefeiertem Leben

Eingangs benannten wir „Verstehen“ als ein Ziel der vorgelegten Über-
legungen. Nicht voreilig sollte es um Handlungsanweisungen gehen.
Beginnen wir daher noch einmal mit unserer Eingangsfrage: Gibt es
auch heute ein Bedürfnis, den Alltag zu überschreiten? Und was bedeu-
tet das dann für die Feier von Gottesdiensten? Wir gingen diesen Frage-
komplex an, indem wir uns der säkularen Liturgie in Fussballstadien
zuwandten. Auf den ersten Blick hat die EURO 2008 nur wenig mit
Theologie zu tun. Ebensowenig Relevanz hat die Theologie für den
Fussballfan – so lässt sich zumindest vermuten. Auf den zweiten Blick
jedoch wird am Phänomen Fussball deutlich, dass es den Menschen zu
Sinndeutung drängt – auch heute noch. Als hilfreich erwies sich die
Unterscheidung von der „grossen“ und der „kleinen“ Transzendenz.
Das, was die mittelalterlichen Scholastiker unter Transzendentalien
fassten, kann damit neuen Sinn erhalten. U. a. im Guten, Wahren, wie
auch im Schönen erhält alles Seiende Anteil am ewigen Sein Gottes, so
reflektierten sie damals . In neuerer Terminologie dürfen wir übertra-65

gen: U. a. im Guten, Wahren und auch im Schönen lässt sich Gott be-
gegnen. Sofern wir die Feier der Liturgie als Begegnungsgeschehen
zwischen Gott und Mensch charakterisieren, lässt sich folgerichtig hier
eine Brücke schaffen: Der Glaube erkennt die Liturgie als den Erfah-
rungsraum Gottes schlechthin. Den Menschen von heute zeichnet zwar
kein herausragendes Interesse an den gottesdienstlichen Vollzügen der
Kirche aus. Aber: Die Sensibilitäten wären vorhanden. Das Bedürfnis
nach Überschreitung des Alltags ebenso. 
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Der italienische Fundamentaltheologe Andrea GRILLO, der die
Liturgie in besonderer Weise als locus theologicus versteht, reflektiert
die Frage, warum Liturgie gefeiert werde. Er findet folgende Antwort:
Weil Menschen darauf angewiesen seien, der Wahrheit ihrer eigenen
Existenz Ausdruck zu verleihen mit Worten, die von der Wahrheit spre-
chen. Der Mensch finde diese Wahrheit in den Worten und Symbolen
der Liturgie, die aufscheinen lasse, dass allein die Liebe glaubhaft ist
und dass diese Liebe sich im Kreuz Christi ein für alle Mal offenbart
hat . Übertragen auf unsere Überlegungen: Will man die heutige Si-66

tuation für Glauben und Gottesdienst richtig einschätzen, so ist ein Kul-
turpessimismus fehl am Platz. Es gilt mit den Menschen zu gehen und
dort den Glauben zu verkünden, wo ihre Transzendenzchiffren sind. 
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